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Aurella Spende| OPD  Aurelia Spendel OP  „... dem Leben Raum geben.  Heute OrdensFrau sein“  Vortrag im Rahmen der Mitgliederversammlung der VOD, 8. Juni 2001  Zur Einstimmung  kennt ebenso wenig eine Grenze, wie es für  Lebendigkeit eine Grenze gibt. ... Es ist ris-  „Wenn du verliebt bist, warum schläfst du  kant, ein waches Leben zu führen. Dafür  dann?“  braucht man Mut‘“, Diese Erkenntnis ist ein-  Dieses Zitat eines nicht christlichen, indi-  sehbar. Der Mensch, der mit wachen Sinnen  schen Mystikers — Kabir (1440 — 1518) steht  und mit wachem Herzen, mit einem aufge-  am Anfang unserer Überlegungen. Es ist auf  schlossenen Verstand und mit Aufmerksam-  dem Weg über David Steindl-Rast! zu uns ge-  keit sein oder ihr Leben führt, entdeckt fal-  kommen, d. h. aus der Quelle einer geist-  sche Kompromisse, Ungereimtheiten, Ver-  lichen Erkenntnis über einen geistlichen  steckspiele, Lügen, unangemessene Aufge-  Menschen in die Versammlung von geist-  regtheit, Laxheit, Schuld, Gleichgültigkeit  lichen Frauen, ein guter Weg! Der Frage nach  und Bösartigkeit und stößt sich an ihnen. Die  der Aufmerksamkeit des Herzens als der Mit-  Verweigerung dieser Wachheit als Alternati-  te eines geistlich bewussten Weges, die Ka-  ve zum Aufwachen auf das Leben hin ist je-  bir vor mehr als 500 Jahren formulierte, ha-  doch keine echte, andere und gleichbedeu-  ben sich alle Glaubenden immer wieder neu  tende Möglichkeit. Denn sie stellt keinen  zu stellen, wenn sie nach Orientierung su-  Gegenentwurf dar —- ein anderes Leben unter  chen für ihr geistliches Leben. Diese Frage  dem gleichen Vorzeichen — sondern ist des-  reißt nicht ab, weder im individuellen Su-  sen Verneinung  >  Lebensverneinung.  chen eines einzelnen Menschen noch im ge-  Steindl-Rast drückt es so aus: „Die Tatsache,  meinsamen einer Gemeinschaft geistlicher  dass du noch nicht tot bist, ist kein ausrei-  Frauen bzw. Männer.  chender Beweis dafür, dass du lebendig bist.‘  Bei lebendigem Leibe tot sein, zu Lebzeiten  David Steindl-Rast, österreichisch-amerika-  bereits ohne Inspiration, ohne Zukunft zu le-  nischer Benediktiner und Eremit, leitet aus  ben ist ein entsetzliches Schicksal. Es ist um  diesem Zitat ein doppeltes Risiko für geistli-  sotragischer und zerstörerischer, als es selbst  che Menschen ab. Das erste Risiko heißt: ein  gewählt ist.  Leben lang schlafen — nie aufwachen; das  zweite: aufwachen — sich den Herausforde-  „Hast du _ einen Körper?  Dann sitz nicht auf der Veranda!  rungen der Liebe stellen. Beides ist beäng-  stigend, beides gefahrvoll und beides zeitigt  Geh hinaus in den Regen.  ein sicheres Ergebnis: das eine den Tod schon  Wenn du verliebt bist, warum schläfst du  dann?  zu Lebzeiten, das andere Leben in Fülle - und  auch das schon zu Lebzeiten.  Wach auf, wach auf!  Aufwachen ist nach David Steindl-Rast ein  Du hast Abermillionen Jahre lang geschla-  fen.  unabgeschlossen bleibender Prozess. „Nze-  mand wacht ein für alle Mal auf. Wachsein  Warum nicht aufwachen heut’ morgen? *  374dem aum
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„Wenn du yverlie bist, schläfst du kanlt, 01n waches en führen aur
dann?“ raucht mMan Mut‘“ Diese Erkenntnis Ist e1n-
DIieses 1la eines IC christlichen, ind1- sehbar. Der Mensch, der mıt wachen Sinnen
schen Mystikers 1r 1440 1518 sSTe und muıt wachem Herzen, muıt einem aufge-

Anfang UunNnserer Überlegungen. s ist auf schlossenen erstan und mıt Auftmerksam-
dem Weg ber avl Steindl-Rast! Uulls DEe- lı seın oder ihr en ührt, entdec. fal-
kommen, aUuUs der Quelle eıner e1ist- sche Kompromıi1sse, Ungereimtheiten, Ver-
ichen Erkenntnis über eiınen geistlichen StecCKsplele, ügen, unangemessene e_
Menschen In dıe Versammlung VOIN e1ist- re  eıt, Laxheit, Schuld, Gleichgültigkeit
lıchen Frauen, eın guter Weg! Der Ya: ach und Bösartigkeit und STO sıch ihnen. Die
der Aufmerksamkei des Herzens als der Mıt- Verweigerung dieser aC  el alls Alternati-
te eines geistlich bewussten eges, die Ka- Ve Z urlwachen auf das en hın Ist Je-
DbIr VOT mehr als 500 Jahren formulierte, a- doch keine eC  e! andere und sleichbedeu-
ben siıch alle Glaubenden immer wieder LIEU en Möglic  el enn sS1e stellt keinen

tellen, WenNn s1e ach OrJentierung Gegenentwurf dar eın anderes en unter
chen für ihr seistliches en DIiese Ya: dem eıchen Vorzeichen sondern Ist des-
reil MC ab, weder 1ImM individuellen Sii- SC Verneinung Lebensverneinung.
chen e1ınes einzelnen Menschen och Im DEe- Steindl-Ras drückt CS AaU.  n „DIie atsaCche,
melınsamen eıner Gemeinschaft geistlicher dass du noch ME LOL bist, Ist keın ausrel-
Frauen bzw. Männer. hender Beweıls afür, dass du lebendi bist.‘“®

Be1l lebendigem el LOL se1ın, Lebzeiten
avl Steindl-Rast, österreichisch-amerika- ereıts ohne Inspıration, ohne ukunft le-
nıiıscher Benediktiner und Eremıit, eıtet aus ben Ist eın entsetzliches Schicksal ESs ist
diesem 1la eın doppeltes Risıko für eistl1- tragischer und zerstörerischer, als ES selbst
che Menschen ab Das erste Rıisıko heifßt eın ewählt ist
en lang Schlaien nıe aufwachen; das
zweiıte: aufwachen sıch den Herausforde- „Hast du einen Körper?

Dann SıLz NAC: auf der Veranda!rungen der 1e tellen Beides ist eäng-
tigend, hbeides Sefahrvoll und beides zeıtigt Gen Ahinaus IN den egen
eın sicheres Yrgebn1s das eıne den Tod schon Wenn du verllie: bist, schläfst du

dann?Lebzeiten, das andere en In Fülle und
auch das schon Lebzeiten Wach auf, wach auf!
urwachen Ist ach avl Steindl-Ras eın Du hast Abermuillionen re l[ang geschla-

fenunabgeschlossen bleibender Prozess. „NIie-
mand WAC. 2n für alle Mal auf. Wachsein Warum NAC. auftwachen eu. morgen?
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Für dıejenigen, die och zogern aufzuwa- CT se1ıne Grenzen überschreıitet, als „Relı
chen, och einmal 1r S1oN  “ Er stellt fest, dass der Mensch olıtär
„Wenn du Anehin gleich IN eInen Hieftfen ist alleın, eın einz1Iger. Um dieses olıtär-
Schlaf fallst, seın bewältigen, bindet er sich mıt e{Iwas

annn leıt amı verschwenden, das oder mıt Jjemandem das oder der
Betf ichten en MI ist Er überschreitet die Grenze SE1-
und die Kıssen aufzuschütteln?“ 1ier eigenen, begrenzten Existenz und weıtet

s1e und sich aus auf eın anderes oder eiınen
Mıt anderen orten Wenn du MC aufzu- anderen hın Der Mensch transzendiert SICH.
wachen edenkst, ist es andere sinnlos! Er übersteigt sıch. DIe nenn aIlls eın

pragnantes eispie eiıner Zerrform dieser
Unsere eistige ewegun NO das ema Transzendenzbewegung „Ihr Gott ist der
seht In vier Schritten VOT SICH: auch“ 1er ist die höchste Wirklichkeit für

urlwachen ZUT Gottes- und Weltbegeg- den Mensch eines seliner eigenen Organe, das
nung er als auflserhalb seiıner selbst sıch befindend
urwachen Z Trau seın verste und somıt seinem Gott erklären
urwacnen ZAUUE reıhel des Anfangs kann. Der Mensch ist 1er uneıns mıt sich
Aufwachen ZU Ordensfrau seIN. selber. Er hat seıne leibliche verloren

und amı auch seıne geistliche Wr ete d
Was seschaffen ist WIe seme esamte X1S-

Autfwachen ZUur Gottes- UnNG tenz und SUC darın seine Erfüllung und
eltbe mun kann s1e NIC. finden! Die höchste Wirk-
Spiritualitat als Prozess e  el als Person oder Seinsform ist für el-

11le reife Religiosıität Jjener Zielpunkt, der eın
Mıt dem Satz avl Steindl-Ras 1ImM Hınter- Übersteigen der eigenen Grenzen ermöOÖ$-
run „Niıemand WAaC. eın für alle Mal au“ 1C dass cr mehr en Sibt als alles ande-
betrachten WITFr ein1ıge emente einer Be- YC, Was enkbar und erlebbDar ISı el e_

schreibung VoOoNn Spiritualität Spiriıtualität ist reicht der Mensch die Srölste Ausdehnung,
N1IC definieren, IC In die die außerste Möglıic  £1 seınes Se1Ins und
klusiven Grenzen eiıner logischen Formel seıine höchste Lebensintensität In der myst1-
fassen.® Von er versuchen WITr eıne Be- schen Vereiniıgun mıt Gott, In der er sowohl
schreibung VON Spirıtualität dem Tod egegne als auch die letzte Pnat-
Spirttualität beschreibt den lebenslangen, se1ınes Lebens ZU en hın e_

religiös un biografisc. fundierten Prozess ährt, Jene Entgrenzung, die den Tod sowohl
eines Individuums oder einer Gruppe, der da- erlebt als auch entmachtet, indem der

befähigt un motiwiert, exemplarische Mensch, er oder S1e, sıich In diesem Tod rest-
und symbolische Handlungen sefzen, In los eben NIC. VO Tod als Verneinung sS@e1-
denen der Glaube eInNes Menschen oder einer 11e6S$S Lebens, sondern VON Gott als dem en
Gruppe Gestalt gewinnt un verandernd und dem Lebendigen schlec  In bestimmen
WIr. ass DIie söttliıche Mınne ist Sewaltsam und

Sewaltiger als der Tod
a) Spiritualität ıST religioOs

0) Spiritualitat ıst Dlografisc
Der englische Mathematiker und Philosoph
Alfred ON 1teNea: enennt In seiner Ohne atur keine nade, ohne Biografie kein
leinen Chrift „Wıe entste Religion““ dıe Heilsweg! Das inkarnatorische Geheimnis
Ursprungsbewegung des Menschen, mıt der Gottes Gott wird Mensch In der konkreten
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Geschichte e1nes Menschen OoOMM 1er slaubwürdigen Verkündigung des Gottes
voll ZAUN Tragen. Reiches In Wort und lat
AÄus uUuNnseren eutlıgen Theologien ist die Bıo- Der drıtte IC Gottes Na 1MmM mensch-

ichen en chwebt N1IC. ber den Was-Srafieforschung® MC wegzudenken, dıe
ach dem ‚Lebenslauf“ des Menschen a SCTI) einer ungeformten, biografisc quası
und el eın besonderes Augenmerk auf die unbeeinflussten rflut, sondern dem
Entwicklung se1ner religiösen „Menschwer- Weg dieses eınen, unteilbaren, unverwech-
dung“ legt Wıe ist eyr/wıe ist sS1e Seworden, selbaren Menschend flieist eın In seinen/ih-
Was er/sıe st? elche Sprünge und RIisse, DIO- ren Alltag und In die Hoch-Zeiten seines/ih-

1eSs Lebens Gottes na erfüllt dieses Le-hen und Irrwege kennzeichnen ein/ihr Le-
ben? Wıe omm CS, dass Serade dieser ben, seınen Lauf, Zeıten und Kreignisse, die
Mensch das tut und Jenes ässt, dieses Sut 65 praägen und ist keıin Zuckerguss, der deko-

rierend oder kaschieren: der Oberflächeund Jenes ScCHhIeC indet, diese oder Jene Be-
sabung oder diesen oder jenen eın auf S@1- leibt, ohne dass er INSs Innere vordränge.
nem/ihrem Lebensweg vorfindet, ra EKın Seitenblic se1 auf die Stichwörter „IN-
ZUT ute bringt, aus dem Wegsg räumt? hre dividuell“ und „kollektiv  C6 seworfen. Auf die-
theologische Bedeutung erhält die Biografie beiden Wörter rauche ich hıer NIC e1n-
eınes Menschen zunächst und erster Stel- zugehen, da selbstverständlic Ist, dass der

cArıstlıche Glaube 1L1UTr 1ImM Gesamlt des Volkesle MM das Geheimnıis der Menschwerdung
(Gottes selbst Der OSwurde Fleisch, C DEe- Gottes erfahren wird, dort nach-gedacht wird
Wallill In der konkreten Biografie des Jesus und dort ye eue uflüsse IM Handeln und

Tun der Glaubenden und Suchenden findetVON azare eıne unverwechselbare, e1N-
malıge, unwiederholbare seschichtliche Ge- DIe ewegun der spırıtuellen Gottsuche Ist
STa die ewegun er In den Je untersch1ed-
Den zweıten Bedeutungsgehalt erhält die lıchen, personalen bezügen und Ausdrucks-
menscCcNAlıche Biografie adurch, dass, WIe formen der einzelnen Exıistenz.
Martın Luther sagt, die Erfahrung den I’he:-
ologen/die Theologın und amı die Theolo- ©) Spiritualitat verandernd
S1e selbst also dıe VOT der ernun verant-
wortete Rede VOIN (Gott hervorbrin und Eiınem Glauben, der nıchts verändert,
nıC. die Theologıe die Erfahrung aus sich die Il  e eben der Glaube als das unbeding-
heraus entlass Anders Sesagt Das Nach- te Vertrauen darın, dass Gotit In em ist,
denken über (Gott 1ImM IC der ernun (al urc alles WIT. und mıt em lebt, Was er

dıe Theologıe) ist ach-denken, ist Deu- erschaffen hat Glaube efreitZ Handeln,
ten des eges, den Goll mıt den Menschen Glaube prengt Fesseln auch die Fesseln
und den der Mensch mıt Gott 1Im konkreten der persönlichen Biografie, die Fesseln eiınes
en ereıts Ist, der Weg, der sich vorgeformten, selernten, übergestülpten
1mM Lebenslauf der Biografie) ereıts ezeigt Bildes VON sıch und der Welt, VON Gott und
hat Theologıe erschafft keine Biografie The- der ukunft des Menschen, dıe Vorstellun
ologıe ist nachgedachter, erfahrener Glaube, davon, Was tun und unterlassen ist
der VOIN dieser Grundlage her wird, Handeln meınt mehr als Tätıgsein; darauf hat
1.e€ VON der Erfahrung elınes Lebens mıt Gott die ro udısche Philosophın und Politik-
her wWI1e auch immer s1e sich darstellt Er- wissenschaftlerin Hannah Arendt 1906
ahrung und Biografie, Spirıtualität und The- 1975 In einem ihrer bekanntestener „V1-
ologıe ehören Erst ihr ZA® ta actıva oder Vom tätıgen Lehben‘® inge-

wlesen. Im Handeln wırd das Weltverhältnıissammenklingen ass uns eıner au
würdigen Rede VOIN GCott kommen, ZA00106 des Menschen ollenbar. Im Handeln wWwe Ol
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WEe sS1€e der Weltentfremdung und der Welt- a) DIe Dlologisch-physiologische Uund-
C Im Handeln esteht der Mensch dar- dl  IC eINeSs enschen als Frau
auf, dass CS mehr als Menschsein und mehr DZW. als Mannn
als eine Ansammlung VoOoNn Menschen S1bt,
mehr als en selber und mehr als die Summe Hıer ul ich keine Theorien aufstellen, die
er Menschen. Im Handeln weıgert eyr/sıe alle medizinısch/biologischen Fragen des
sıch, das Was ihm und anderen semeınsam Themas 1Im Auge hat oder gar öst Es geht
ISt, aufzugeben äaUuch den Konflıkt ufzuge- uns L1UTr die Beobachtung, dass CS Men-
ben, der Menschen In aller Aggression und schen als geschlechtliche Wesen, als Frauen
he]l allen Meinungsverschiedenheiten 1MmM letz- und Männer S1bt, die In unterschiedlichen
ten doch mıteinander verbindet Im Handeln und Ssemeınsamen Lebensfeldern en und
s1e der Mensch das BezugSs- und Bezi1e- diese Lebensfelder auch auf der Grundlage
hungsgewebe, In das er/sıe eingewoben ist und 1ImM Kontext ihrer biologisch-physiologi-
und das Cl mitgestaltet auch dann, WenNnn Sr schen Möglic  e ZUT Zeugung, Z KmMD-
CS zerstor eDbend1ı ist der Mensch 11UTr dann, fängnI1s, ZUT Geburt und ZU Stillen VONN
WEl er/sıie handelt wobel en und Tun Menschenkindern gestalten Der Prozess der
1Ur ZWEe] unterschiedliche Ausdrucksformen Ausprägung der menschlichen Geschlechts-
dieses eınen Handelnkönnens und -wollens identität ist eın Prozess, der sıch ber anr
SIMa ebend1ı ıst der Mensch M dann, WelNln zehnte INzl1e eıne Zeıtspanne, In der das
er/sıe MIC Zuschauer/in ist, MC Flaneur Gesamt der individuellen Exıiıstenz entsche!i-
oder 1Im SC  iImmsten Fall Gaffer. dend VO seschlechtlichen Aspekt „des Men-
Zusammenfassend ass sıch also Zur schen“ epräagt und Sesteuert wird.
Entwicklung und bewussten Entfaltung VOIN DIe Dauer der Lebenszeıt, In der erwachsene
Spirıtualität als (Gottes- und Weltbegegnung Geschlechtlichkeit vorwiegend unter der
bedarf es der Bindung EeLWAS oder Jeman- Rücksicht VON Fruchtbarkeit Reprodukti-
den aufserhalb der eıgenen Person. Es bedarf VITa: betrachtet wird, hat siıch bel Frauen

seIit dem etzten Jahrhunder verlän-des Bewusstseins der eigenen Biografie Es
bedarf des Willens handeln, sich Ver- sert S1e erstreckt siıch 1M Durchschnitt VOIN
ndernd In das BezZzugs- und Beziehungsge- bis Z 52 Lebensjahr, umfasst also vier
ebe menschlichen Lebens hineinzugeben. Jahrzehnte! Das ist Jänger als die Urcn-

schnittliche Lebenserwartung VOoON we1ıb-
ichen Menschen 1Im Mittelalter und In der

Aufwachen ZU Frau sSeın beginnenden Neuzeıt! em hat sıch die
Steuerbarkeit weiıblicher Fruchtbarkeit In
der zweıten Hälfte des etzten JahrhundertsWenn WITr ‚Geschlecht“ bzw. ‚Geschlecht-

lıchkeit“ ist amı eın dreifaches DE- gsrundlegen UKG medizinisch-technische
meılnt Dbzw. medizinisch-chemische Möglichkeiten
a) DIie blologisch-physiologische JOn  1S- verändert. Sowohl Kinder en als auch

posıition eines Menschen als Trau bzw als keine Kinder en Ist weıtaus tärker und
Mann dıfferenzierter ıIn den Einzugbereich

D) DIie sozlale Konstruktion VOIN „Frau seın  66 menschlichen Handels geraten, alls es sıch
und „Mann seın  66 WUNMNSENE Grofismütter und Urgroismütter Je

hätten vorstellen können. „Frauseın“ iıst VOINC) Der Frauen und Männern gemeınsam an
getragene aum des andelns, ın dem s1e er für eıne wesentlich ängere Zeıt und In
sıch bewusst) als Yrau und Mann eges- differenzierteren Graden In den Reflexions-
NenNn ereich VOIN Frauen und Männern hineinge-

tellt, MaC. Gestaltung VON Fruchtbarkeit
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reıter als früher möglıch und ordert die- sind und WIe s1e aufeinander folgen Na

Gestaltung eın Lebensqualität, Lebens- ben
Standar: Lebensstil und auch Lebenskri- Und auch das Kaleidoskop des Ordensfrau-
sen!9 stehen massıver als Zeıten vergan- SeINS re sıch: Allein eın aulßerer Auswelse

Generatiıonen VON Frauen und Män- WIe 7B die raach dem Ordensklei DZW
nNern unter dem Vorzeichen seneratıver ach dem Tragen VOIN Zivilkleidun en
Fruchtbarkeit sıch In den Jahren nach dem I{ Vatikanischen

Konzıil für eıne el VOIN Gemeinschaften
0) DIe SOZlale Konstruktion VOT) „FFrau- srundlegend eander „Beinzeigen“ und

senmn  [06 Uund y  annsenm  ‚üf selen S auch 11UT anderthalb Zentimeter ber
dem Knöchel War für Ordensfrauen undenk-

Simone de BeauvoIiIrs berühmter Satz „Man bar. In öffentlichen Schwıimmbädern wurde
wıird NIC als Yau eboren Man wiıird Z eın Mal In der OC das Damenbecken für
Yau emacht“ en Zeıten seıne „Weltleute“ esperrt, amı Ordensfrauen ba-
Gültigkeıt Frauen eute en In ihrem Le- den onnten DIe Haarsträhne, die sıch
ben unterschiedliche gesellschaftliche Kon- ter der Haube hervorstahl -Oh! eın Yrun
STIru  10nen dessen erlebt, Was Frauseın arüber nachzudenken, ob diese Ordensfrau
en WIe eıne Yau seın oder N1IC eiıine „richtige“ Ordensfrau war'! Oft machte

erst der unprätentiöse, zupackende, unauf-seın hat, Was eıne ngUte“ Frau Ist und Was e1-
111e Frau ist, die keine „Dame“ ST Eın eispie eregte 1C gestandener Ordensfrauen die
AaUs der Erziehung VOIN Mädchen soll das 11- Bedeutungslosigkeıit und vielleicht auch die
lustrieren: Der Satz „Ich 111 etwas rleben Verklemmthe1i mancher sozlaler, sesell-
(bevor ich heirate ‘“ War für Junge und alte schaftlicher Konventionen für Frauen und
Frauen aus bürgerlichen Kreıisen och A0 auch ordensinterner Regelungen deutlich,
Zeıt der soz Adenauerära In den ersten Nach- Regelungen übrigens, die Ordensmännern
kriegsjahrzehnten In Deutschland undenk- nıemals für sich akzeptiert hätten!
bar. Er rief bel Müttern und Vätern Horror- Und och eın pe DIe Gestaltung we1ib-
vorstellungen VOIN dem1i monde und Flatter- liıcher Sexualıtät War nıe eingegrenzt auf die
haftigkeit, VON schummrigen ars und Lreu- engere ase weıblicher Fruchtbarkeit all-
losen Schürzenjägern, VOIN ‚gefallenen Mäd- eın on die Erziehung des adchens
chen  C4 und VOoNn Geldverschwendung Nervor. 10Sd STa blau*!! War esellschaftlıch selbst
eute Mültter und ater 1Im eıchen In serıngsten Details festgelegt Und auch
YustLion der Überzeugung, mıt dem s1e frü- eute zeigen Untersuchungen, dass siıch die
her iıhrer mpörun USArucCc egeben hät- Erziehung VON Jungen und Mädchen auf
ten „Das Kind soll erst etwas erleben, der run der Geschlec  sıdentitä unter-
YnNns des Lebens eginnt noch früh genug!“ schiedlich sestaltet So sınd Jungen beim Ge*
Mutterkreuzauszeichnung und Topmanage- SÜl  erden nachweislich änger bel der Mut-
rınstatus, Hausfrauenisolation und Karrıle- ter und erhalten Urc Augenkontak mehr
restress, mıt Partner/ın und/oder 1n  1IN- Zuwendung als Mädchen
dern, alleinerziehend oder gewollt unge- DIie Erklärung weıblicher Sexualıtät alls MC
wollt) kınderlos das Kaleidoskop VonNn YauU- vorhanden VOT und nach der ase biologı-
se1ın re sich und Frauen fast er Alters- scher Fruchtbarkeit!* zen die tiefgehende
stufen en s1e darauf einzustellen, dass Bedeutung des sozlalen Bildes VOIN Frauen
NIC mehr eindeutig ist, WIe eine „gute“ Yau d die das Selbstbild einer Yrau VON sich als

seın hat, Was sS1e tun und lassen hat, „Frau  66 viel wenıger aus der eigenen Selbst-
WIe sS1e ihr en ntwirft und sS1e gesell- bestimmung her erhebt als aus gesellschaft-
schaftlich ste Was dıie Phasen ihres Lebens ichen Konventionen. Jene Frauen, die eın
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gesellschaftlich N1IC akzeptiertes Frauen- keit elınes Menschen eın wesentlıches, für die
bild als für sich selber ullıges Bild akzep- egelun VOIN Kompetenzbereichen aller-
lerten und diesem Bilder In der Gestaltung 1n eher sekundäres Faktum ist, können
ihres Lebens entsprechen wollten, erfuhren sıch In olchen Herrschaftsstrukturen NIC
schmerzlıich, WIe MAaSsSSIvV der sozlale Konsens entfalten, Seschweige denn wohlfühlen S1e
über das Bıld „der Yau  66 WAIl. S1e mussten mıt werden darauf verwiesen, dass eben N1IC Er-
dem eben, keine „richtige Yrau  66 ahrung, NIC Kompetenz und NIC. die SYO-
se1ın, aulserhalb der esellschaftlichen OoOrm ere eıshel und Weıtsichtigkeit aus-

stehen, höchstens den Status eiıner ExXO- schlaggebend SINd, sondern dass das Ge-
tın mıt bedrohlich fragiler Duldung errel- SschiecCc 1ImM wesentlichen oder ausschliefs-
chen können und das In der auch iıch estimmt, welche Posıtion Jemand 1In-
M, WeNn sS1e finanziell ausreichend abgesıi- nezuhaben und innezuhalten hat
er urwacnNnen ZU rau seın ist eın lebenslan-

Dger Prozess des Bewusstwerdens und des aı
©) Der Frau Uund Mannn gemeInsame tıven Siıch-Bewusstmachens der indiviıiduell-

Raum des andelns, n dem SIE SICH biografischen und der ozlal-kollektiven Ge:
(bewusst als Hrau Uund Mannn egegnen gebenheiten des Frauseılns In Jjener Umge-

bung, In der dıe Einzelne allein oder In (G@e:
‚Geschwisterlichkeit“* ist eın modernes, meıinschaft als Yau (gut) en ll oder le-
angıges Stichwort für eın utes, weıl krea- ben 111USS Dieser lebenslange Prozess wird
t1ves und friedliches Miteinander VOIN YauU- espels VON eigenen Erlebnissen, YIahrun-

und Männern, soweıt s1e N1IC iIm welıtes- gen und Erkenntnissen und VOIN der MmMSsSet-
ten Sınn 1ImM partnerschaftlichen Kontext el- zung und Integration dieser Erlebnisse, Er-
ner sexuell-generativen (ehelichen) (Gemeın- fahrungen und Erkenntnisse In einem kol-
schaft miteinander verbunden S1InNd. €  en le  1ven Gesamtzusammenhang 1er den
diesen Begrıff sınd Vorbehalte anzumelden. Zusammenhang eiıner Ordensgemeinscha
enn CS stellt sıch die rage, ob sıch hinter
dem freundlichen Begrıiff „Geschwisterlich-
keit“ NIC doch die alten unfreundlichen ur'rWachnen ZUur eInel
Machtverhältnisse verbergen, dıie klar festle- des Anfangs
gen, We  Z die egelun der Machtverhält-
nıSse und WE  - die Gestaltung der „Atmo-
sphäre“ sehören; eıne Aufteilung, die eI- Q) FINe Dlografische z
ückbar Kompetenzen es und el auf
bestimmte Erfahrung In der egel auf die AÄAm Anfang soll die biografische OLIZ einer
Von Frauen keinen oder serıngen Wert legt Chirurgin stehen DorIis Henne-Bruns, dıe als
ıne Ordnung, die Handlungszusammen- eute 46-Jährige Trau eıne steile berufliche
hänge VonNn Frauen und VOIN Männern Yadı- Karrıere hinter siıch hat, wird 1ImM Oktober die-
1o0nel]l ordnet und peinlıc darauf edacht SeNMN Jahres 2001 den Lehrstuhl! für auch-
ist, dass Frauen und Männer hre Plätze NIC chirurgie der Universitätsklinik In Ulm
verlassen, N1IC tauschen und NIC aufge- übernehmen und amı die erste ordentliche
ben In diesen en Strukturen ist klar, WeTr Professorin ihres Faches In Deutschlan seInN.
das en hat und WE  3 das Gehorchen De- DorIıs Henne-Bruns ist verheırate und hat
hört, Wer sSTe und Wer gemeınn- einen 5-Jährigen Sohn, Alexander. Mıt 26 Jah-
schaftlich respondiert, Wer den Ton angıbt renNn ist s1e promovılert worden, War mıt 92
und wWer die Melodie nachsingt Frauen und Jahren Fach- und Oberärztin In Hamburg,
Männer, für die dıe Geschlechtszugehör1g- habilıitierte sıch eın Jahr späater und wurde
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19992 Professorin für Chirurgie 1993 ahm SCANICHTE elımımnıert werden. Er will dem (j@=-
s1e eınen Ruf ach Kıel für Onkologıe und aCcNAtinıs der Menschen eingeschrieben seın
Transplantationschirurgie In einem und chafft VON er Srandiose eıstige und
Interview!* weılst s1e auf eıinen Gesichtspunkt materielle er
hın, der für ihr Selbstverständnis als Arztin Hannah Arendt War Schülerin Heideggers In
und für ihr berufliches Nachdenken VOINl ent- Absetzung ihm seht sS1€e MI VO Sein
Sscheıdender Bedeutung ist „Als Studentin Z Tod als rımpuls menschlicher Aktion

AUS, sondern seht den VON Dorıs Henne-Yhielt ich WIC. mpulse MO den Neu-
rochirurgen Professor Rudolf Kautzky, der Bruns angeIluhrten SCHGtE weıter, der ent-
mIır den (@ weıtete für 1sche YTrobDbleme scheidend anders das Verständnis VON Welt
1M Umgang mıt Sterbenden In der Medizıin und das Verständnis der Aufgabe des Men-
seht CS mehr als dıe Ya: „WOo SIlZ schen In dieser Welt akzentuler In ihrem
der Tumor, WIe seht Cn raus?“ Deshalb refe- VOIN Augustinus als Philosophen gepragten
rıerte ich bel meıner Antrittsvorlesung 1994 Denken formuliert Hannah Arendt das Ge=-
In Kiel NIC. ber eıne OP-Technik, sondern borensemn (Natalıtät) als den rimpuls er
ber den Stellenwer des erbens In der menschlichen ewegung. In „Vıta actıva“
dernen Medizin. Meın Abschiedsvortrag VOT pricht s1e davon, dass das Handelnkönnen
dem Wechsel ach Ulm wırd VOIN Stellenwer des Menschen auf seıiner fundamentalen Be-
des Lebens handeln Das ist kein Perspekti- sabung ufruht, eiınen Anfang setizen
venwechsel, sondern eınen chrıtt WEeI1- können, weil der Mensch selber eın SOl
ter.  .6 Nach DoriIıs Henne-Bruns seht eSs also In cher Anfang ist. Hıer ezieht s1e sıch
den entscheidenden Dıngen des Lebens MC auf den Ausspruch Augustinus’, der sagt „In-
darum, dass s1e sowohl VO Blickpunkt des ıt1um ut esset, Creatus est 0O0MO  66 (Damı eın
„Sterbens“ alls auch VOIN dem des „Lebens“ Anfang sel, wurde der Mensch geschaffen
her betrachtet werden könnten, als handle CS Dieser Neubegınn, der MO ede Geburt el-
sich 1er L1UTr ZzwWeIl unterschiedliche Per- 1I1eSs Menschenkindes esetzt wIrd, ist die
spektiven, die jedoch el als sleichwertig Grundbedingung dafür, dass die elt CX1S-
gelten önnten ann waren s1e WIe Z7WEe] tieren kann. Wäre der Tod das beherrschen
Standpunkte, die sleichbedeutend auf eın de Faktum, ware s1e längst nıIC mehr die
und asselbe Objekt schauten. eım Tod DZW. Welt der Menschen, der aum menschlichen
beim en seht CS darum, dass s1e Je eıne andelns, sondern eıne VO Menschenseıin
srundsätzlıch andere Option formulıeren. iIm etzten entleerte Daseinstorm des Ge-

schaffenen
D) Nataltat Mortalitaät

C} Geboren ZUr reinelr
Der Philosoph Martın Heidegger ntwarf SO
e Philosophıie VO „DdeIn Z Tode“ Mor- Das herausragende eispie e1ines andelns

aus dem Geborensein heraus ist für Hannahalıtät her. Die Antriebskraft menschlichen
Handels, auch der Impuls ZU Philosophie- Arendt die Möglichkeit des Menschen Z
TeN QeNaAUSO WI1e ZU Kunstschaffen, Z Verzeihen und ZU Versprechen Für beide
Entwicklung VOIN Technik und Wissenschaft Anfänge, inıtnert aus seinem Geborenseın,
entspringt In dieser IC aus Sein Z 16 stTe für s1e als exemplarische Gestalt Jesus
de Der Mensch Lut alles, MI endgül- VON azare el ist festzuhalten, dass
Ug VO Tod, VOIN Vergessen als1e Hannah Arendt keine Theologın ist und auch
der menschlichen Gemeinscha: ausradiert NIC christlich vereinnahmt werden darf! Ihs

werden. Er will! auf keinen Fall purlos VON Gedanken sind philosophisch-politischer
der Erde verschwinden und aus der Ge* aTtur.
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Warum Wa Hannah Arendt Jesus? S1e be- drückt als In den orten, mıt denen die
stimmt den Mannn aus azare allls enjeni- Weihnachtsoratorien ‚die TYTO Botschaft’
Sen, der ungebrochen In reınel lebt, eıne verkünden: „Uns ist eın Kınd seboren.“*
reiheıt, die CS ıhm ermöglıicht, sıch der Ver- Wenn 65 darum seht, als dieser unverwech-
sangenheit NnIC als alles bestimmender elbare Mensch aufzuwachen ZUT reiheit, ist
C beugen und die ukunft MC als amı auch das ulwachen A0 Unverwech-
eın alles bedrohende Fragezeichen Urcn- selbarkeit der JE eigenen Geschlechtlichkeit
ten S1e esteht daraurf, dass diese reınel emeınt und ZWarTr >  9 dass mıt diesem Auf-
des Anfangs für jeden Mensch Sılt, der selber wachen als lebenslangem Prozess eın 1EeU-
als eın fleischgewordener neuer Anlang In die C Anfang esetzt wırd In indivıdueller und
elt omMmm em Menschen stehen also gemeıinschaftlicher reınel
Verzeihen und Versprechen als Instrumenta- Diese reınel ist nach dem erstandadnıs der
rı1um der reınel Z Verfügung,, mıt dem Christinnen und Yısten geschenkte Yrel-
Cn sıch dem Diktat der Vergangenheı und der heit sottgeschenkte reınel Wır sind als
Ungesichertheit der ukunft wıdersetzen freie Töchter Gottes geboren worden,
kann und den quası automatischen Ablauf nıe Sklavinnen irgendwelcher Herren und
der Zeıt unterbricht amı verwalte der dürfen uns nıe Sklavinnen machen lassen.
Mensch die Welt IM In ew1ig eıcher Rou- Wır sind aus priesterlichem, prophetischen
tine, sondern gestaltet s1e Hannah Arendt e_ und königliıchem Geschlecht auch In
e1ıl amı einem Tun, das stur immer Frauseıln und können VOIN er All-
weıtermachen will, WIe alles und ımmer len Versuchen, Versuchern und Versuchun-
schon WAaIrl, und einer Borniertheit, die LUL, gen wıderstehen, die unls klein machen wol-
als ware nıe etwas seschehen, eıne deutliche len VOT uns selber und VOT anderen aufgrund
Absage S1e we sıch agegen, dass der Satz UNseres Geschlechtes el ist selbstwer-
„Das War schon immer S das I[1USS blei- ständlich, dass dieses OSTUla des 1der-
ben  d normatıve Gültigkeit erhält als eıne SEl tandes ede seschlechtliche Diskri-
pide Tradıerung dessen, Was der Mensch VOTI- mınıerung für ede Yau und jedes Mädchen
findet, WenNnn er In dıe elt eiıntrı S1ıe Ver- Silt, QgeNauUsSo WIe für jeden Mann und jeden
neıint, dass der Mensch immer 11UT reagıeren Jungen, sleich wWIe alt oder wWI1Ie Jung er oder
kann und ordert konsequent, dass er/sıie s1e ist
agıert, dass er/sıe handelt und die Welt
Sestaltet
Dıieser Ansatz VOIN reıhnel ist unter der Rück- Autfwachen Zu Ordens-
SIC. des christlichen Gottes- und Men- TIrau SGINMN
schenbildes lesen. Gott mıt jedem
Menschen immer wleder eınen An-
fang Meıster Eckhart, der Yro dominıka- a) DIie Glut des Antfangs
nısche Lebe- und Lesemelıster, ehrt, dass
Gott selber dieser CUc Anfang 1ImM Seelen- Wenn WITr auf solche Weılse ZUT reıhel und
run des Menschen ist, weiıl 1M Men- Z Frauseın aufwachen, edeute das Aur
schen immer wleder LICUu eboren wWIrd. Goßt wachen Z ständigen Neubeginn (
selber ist das Anfangszeichen des Menschen weil das Alte, ewährte, MC we1l u1ls die
In der elt Tradition langweilen würde, sondern weiıl die
Noch eiınmal Hannah Arendt S1e sSschreı Frische des ersten Anfangs Im persönlichen
„Dass INan In der Welt Vertrauen en und en und 1M en des Ordens, 1ImM en
dass INan für die elt hoffen darf, ist viel- der Gemeiminscha und der Einzelnen diesen
leicht nırgends napper und schöner DE- Anfang will und raucht, damıit das Le-
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ben weitergeht und die Tradıition Quelle die- 1LL11USS wahrscheinlich auch zerbrechen. Da-
SCS Lebens leiben Kann. Joan Chittister, el- he]l können siıch runde und CeU«C Quellen

inzwischen auch In Kuropa ekannte AaINle- sleichermailsen auftun el verschwinden
rikanische Benedi  ınerın ze1 In Bıldern, alte Gottesbilder und NEUE auchen auf. Es
wWI1e Neubeginn und Tradıition n_ werden sich LIEUEC Nöte und eU«eC Chancen
hängen‘®: zeıgen, CeU«C Rollenkonflikte und eUuUe 5Span-
AÄAm en! des ages, Wenn das agewer eY- nungen zwıischen den Geschlechtern, ZWI1-
ul Ist, wird die unhende unter der schen den KFrauen eıner Gemeinschafl WEeTl-

SC erwahrt Am nächsten Morgen kann den siıch sleichermaflsen zeigen. Ordensfrau-
aus der unter derSC verborgenen Glut das werden sıch In Diensten urecht-
NEeUE Feuer des a  es entzündet WeTlr- finden und sich VOIN en uTgaben verab-

schlieden mMuUsSsen S1e werden Wiıderstand VONden
Be1l der rundun eiınes Hausstandes, iInnen her, AaUSs dem eiıgnen Innern spuren und

Widerstand VOIN aulsen begegnen, weiılbe]l dem aus dem alten, elebten en das
NEUC, erNoifite und verheilsene en entste- S1e NIC. mehr und WenNnn s1e ICmehr dem
hen soll, die Junge rau die noch slü sewohnten und bequemen Bild VON Ordens-
en! aus dem alten Herdfeuer ihrer frau entsprechen eın ischee, das Ordens-
Mutter In ihr9 eigenes eım frauen uniformiert und normıiert, das S$1€e In

eın sozlales und religiöses Korsett presst und
D) ITradıtion Uund Zukunft eıne INd- ihnen MC dıe Freiräume ässt, die sS1e heu-

Ichen Schwestern te für ihr YauU- und Ordensfrausein brau-
chen, eın olches 1schee hat sıch schon

Tradıtion und ukunft edıngen Sanr Jetz ereıts vielfach und vielerorts überholt
und brauchen einander. Von der Tradıtion Vorstellungen, die vielleicht einmal hılfreich
kann aber L1UTr das überleben, Was die Ya ensıch überlebt, sınd ausgebrannt
das KHeuer und Helligkeit des ersten Feuer- und sınd SC geworden, die zurück-
unkens ın sich ewahrt hates andere VeI- leiben INUSS, WEeNN das eue Feuer, die eue

brennt ZUT sche, die nıIC nutzlos Ist, denn Ciüt ihren aum robert. „Wır sind
s1e kann das eue schützen und bewahren. NIC die erste Generation, die VOT dieser Le-
DIiese ergende un  10N darf S1€e allerdings bensaufgabe SÜC aber WenNnn WITF s1e MIe@
L1UT olange innehaben, wWI1e das eue och mıt ganzem Herzen er  en, wırd eiıne WEeI1-
auf den echten Zeitpunkt wartet, sıch tere Generatıon vielleicht keine Möglıc  SI
aus dem en heraus a den Wegs eiınem aben, das Gleiche tun sıch eıchen

Feuer warmen und dıe Welt mıt der Glut ih-Anfang machen!
Ordensfrausein el aul dem Hintergrund 1es Lebens entflammen.‘“*‘ Oder mıt den Wor-
dieser Überlegungen, JE Meu ZU eigenen ten VON Jleresa VOIN VILAa. „Wır SInd keine En
Frauseın aufzubrechen, den unbekannten gel, WITr en eıinen Körper!“
und auch ungesicherten Weg ZU Frauwer-
den immer wieder LIECU en Ordens- ©) mmer MNEU z/u  s | obe Gottes
Frauseıin ist eingebunden In verschiıedene Le-
bensabschnitte, dıe Je hre eigene Gesetz- Wıe sehr der KÖörper das Gesamtverständnıis
IC  el en el können die en Bil- eines Menschen VOIN sich selber estiimm
der VON YauU- DZW. VOI Ordensfrausein LCe1- und amı auch den „Lauf der Dınge“ als das
rechen und s1e mMmussen wahrscheinlich auch Allgemeine und nıcht 1L1UTr den Lebenslauf e1-
zerbrechen.el kann die alte Ordnung VOINl 11e6S Individuums, sol] eın Bild ze1gen, das In
Frauseın und Mannseın 1Im en als hle- der Augsburger Allgemeinen“® finden WAar.
rarchisches Verhältnis zerbrechen und sS1€e Es zel die Veränderun ın der Ordenstracht
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einer Ordensgemeinschafli e die Ver-

avl Steindl-Rast, Fülle und Nıichts DIie Jlederge-änderung In der Ordenstrach sol] el 1ImM burt christlicher Mystik, Goldmann Verlag, Auf-
Mittelpunkt uUulNseres Interesses stehen Das lage 1992,
Bild ze1l drei Fıguren, die beiden echten Ebdsind hübsche Puppen Brauchbar, funktions-
erecht und nett anzuschauen. DIe rechte Fı- A.a.O., 1580

gur dagegen ist eıne moderne Gestalt S1e ist A.a.O., Jal
keine Imıtation der beiden vorgegebenen. S1e A.a.OQ., 12
ist eıne Barbiıepuppe Hıer soll ME ber die

Vergleiche Bernhard Fraling, Überlegungen ZU Be-pädagogische Ya: des pIelens mıt einer Sriff der Spirıtualıität: Arbeitsgemeinschaft Theolo-
Barbiıepuppe als Spielzeug für kleine Mäd- g1e der Spiritualität, aSS euch VO els erfül-
chen und kleine Jungen) Sesprochen WeTr- len!“ (Eph 5,18 eıtrage Z Theologıe der Sp1-
den Hıer seht es 11UTr darum, zeıgen, dass riıtualıtät, Münster 2001, 6-30 1er 13 ff „Wenn DO-

sıtıve und negatıve Bedeutungsmomente ın der ge-S möglıch ist, In der Präsentatıion eıner Or=- schichtlich vorgegebenen Verwendun: VOIN DI1-densgemeinschafli anlässlich eines Jub1- Waltaät vorliegen, bedeutet die versuchte Festbil-
läums ler des 330-Jährigen Jubiläums der dung des Begriffinhaltes Scheidung VOIN und Pnl-

scheidungEnglischen Fräuleın, der Marıa-Ward-
Schwestern, In Mindelheim eiıne Frauen- Alfred Or' Whıtehead, Wıe entste Religion?
estalt als „Gestalt“ eıner Ordensfrau neh- Frankfurt Maın 1990

MN die sıch eXa In der Zeıt als modern Vgl azu Stefanıe eın, Theologie und empirische
ze1l In der dieses ubılaum einer Ordens- Biografieforschung, Stuttgart-Berlin-Köln 1994,

insbesondere 101 10frauengemeinschaft STa  1n DIie Barbie-
ist Ausgangsmater1al, das gestaltet Hannah Arendt, Vıta actıva der Vom atıgen eben,

iırd 1ImM Bewusstsern der Tradition und 1Im München-Zürich, Auflage 1981

Bewusstseıin der Veränderungen, die diese 10 Vgl Marıanne Heimbach-Steins, Art. Yrau The-
Tradition selber hervorgebrach hat, eine ologisch-ethisch. LTAK Bd 4, 19905, Sp 68f.

Darstellung, die schmunzeln ässt, we1l s1e 11 SO VOTrT einıgen Monaten sehen In einem Katalog
Jjene Leichtigkeit und jenen Humor belegt, für Kınderkleidung des Textilkonzerns Hennes

Maurıtzer/die aus dem Vertrauen erwächst, dass
slaubende Menschen nıchts VOINl der 1e IDieses Phänomen ann nachgewiesen werden Urc
Christi scheiden kann, NIC. dıe Sroisen und die CcCham, die Frauen abh der Lebensmiutte CIND-

fanden, WE s1e In der Zeıt der Wechseljahre ocherst recC MC dıe kleinen, manchmal aber schwanger wurden, adurch Iso elegten, ass Ss1enervenaufreibend INsS Bedeutende vergrö- och seschlechtlich verkehrten Vgl Stefanie A
Iserten 1n des Lebens relia Spendel, Lichtwege Schattenwege. Kın YTau-
Wıe unkompliziert das Nebeneinander VON enfastenkalender, München ZU0
alt und 1EeU ist, VOIN altem Frauenbild und 13 Vgl Benedikta Hintersberger, Geschwisterlich le-

ben In Kırche und Gesellscha: glauben ebenFrauenbild ist, zel sıch NIC. 1L1UT In
1998 S5.162 165diesem Bild, sondern auch In mancher ıe

densgemeinschaft, die siıch auf den Weg De- Vgl DIe Zeıt, Nr. Z 31 Maı 2001
Mac hat, aufzuwachen A0 reınel des 15 Hannah Arendt, Vıta actıva, SI
Urdensfrauseins, weil s1e weıls, dass diese
Freiheit als VON Ihm geschenkte Yreınel GOol=

16 Vgl Joan Chittister, nter der Asche eın heimliches
Feuer, München 2000

tes Gefallen findet 8 Aa D
18 Vgl Augsburger Allgemeine Zeıtung VO Juni1

2001
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